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Eine öffentliche Hewiſſenserforſchung.
Von Albert Maria Weiß Pr in Freiburg eiz

.

aſt zu gleicher Zeit ſind In rankrei zwei Kundgebungen
ber den Zuſtand der ortigen kirchlichen Verhältniſſe daus— gegeben worden, welche Unſere höchſte Aufmerkſamkeit ver

dienen, weniger der Auff

üſſe, die ſie uns J.  ber den franzö⸗
ſiſchen Clerus der Gegenwart geben, als vielmehr der Ge
ſichtspunkte, die ſie uns über die Bedürfniſſe, die Mängel und
die Gefahren Unſeres religiöſen Lebens überhaupt und der rieſter⸗
lichen Wirkſamkeit insbeſondere eröffnen Die eine dieſer Schriften
iſt anonym erſchienen t ihr Verfaſſer verräth einen nicht gewöhnlichen
EI nd ern varmes Herz für die Ehre der Kirche, zuma der
franzöſiſchen 125 Die andere ſtammt Qus der Feder des Hoch
würdigſten Biſchofes von Annecy, Msgr Iſoard.“) Sie iſt ſehr Urz,
aber rotzdem ſehr gehaltreich. Schon darum gebürt ihr alle Beachtung
Die hohe Stellung des Verfaſſers verleiht natürli jedem Orte
noch größere Bedeutung.

Der Ungenannte erfaſſer der erſten Schrift iſt ziemlich hoffnungs⸗
1o8 Er erſpri ſich wenig Erfolg von ſeinem Verſuche, die Auf
merkſamkeit auf die Schäden innerhalb der franzöſiſchen zu
lenken. Das iſt unſeres Erachtens an ſich chon nie und nimmer
erlaubt und im vorliegenden 0 thatſächlich ungerechtfertigt. Der
Clerus Frankreichs hat die Broſchüre fleißig geleſen. Beweis Afür
iſt der Umſtand, daſs Sbald eine zweite Auflage nothwendig wurde.
Das Stillſchweigen, das darüber beachtet, cheint un viel eher

16e Clergé trançais 0 1890 Par * 60. Paris. Berche 1
Tralin 1890. 9) Msgr. Isoard, Causes de nötre taihlesse., Annecy, Niérat 1891

Linzer „Theol.  prakt Quartalſchrift“ 1891. III.
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auf Ergriffenheit, auffEhrerbietigkeit nd Beherzigung, als auf Ver—
nachläſſigung oder auf Empfindlichkeit deuten irgends iſt bisher,
ſoweit wir viſſen, wenigſtens M der Oeffentlichkeit, eln Angriff
oder Eene erbitterte Antwort darauf erfolgt Der „Monde“ hat ogar
Ene ausführliche ſehr anerkennende Beſprechung arüber gebracht
we El Wie ern die kirchlichen Kreiſe die hier ausgeſprochenen
ſtrengen Wahrheiten nehmen Daſ. ene ſolche Stimme ſich öffentlich
Qu werden läſst und daſs ſie Aufnahme ndet, das iſt
aber unſeres rachten eln ehr günſtiges Zeugnis für den l
des franzöſiſchen Clerus

Der Verfaſſer muſs ſelber ſeinen Mitbhrüdern Elne glänzende
Anerkennung ausſprechen Nach außen ſagt CEL der Haltung,
Wort Iu der Thätigkeit hat der franzöſiſche rieſter nicht ſeines
gleichen Er iſt einfach, Orrect beſcheiden ernem Auftreten wie
Iu einem Benehmen hat allgemeinen Sinn für da  7 W

ihm ziemt Er verſteht ſich von Geſprächen ernezuhalten deren Art
und Ton mi ſeinem Charakter nich Iu inklang waren EL erſcheint
nicht Geſellſchaften wo ſein Kleid nicht Achtung einfloßen würde

ebt regelmäßig allein und die Einſamkeit miſsfällt ihm nich
ſeinem eben iſt geordne jeder ſeiner Tage hat ſein Maß

jeder onat jede Jahreszeit hat für ihn beſondere Beſchäftigung,
möchte agen, beſondere Arbe Sein Jahr iſt Eln Ganzes,

wo die zeitlichen inge IMmer der Ewigkeit uns Auge ſchauen Er
berechnet deſſen angenehme Erinnerungen nach der Zahl von Seelen
die EL oder zum Uten zurückgeführt hat Seine prieſterliche
Aufgabe iſt für ihn der ganze Grund zu ſein und Iu leben und
man daſs da weiß CEL Iſt Ern Mann von Gründen und
Ueberzeugung ibt CS hier unten was verehrungswürdiger
und ſtärker al eyr?

nd dieſer Cleru hat eute ſagt der erfaſſer mit bitterſtem
Schmerz, ſeinen Einfluſs auf die Welt verloren Nach außen ſcheint

kaum noch da Iu eln Wenn der ſich U  35  ber die eltlage
Kenntnis erſchaffen oder Maßregeln zur Abhilfe für die dringendſten
Zeitbedürfniſſe treffen will befrägt die Biſchöfe von Köln, Trier,
Breslau, von Weſtminſter und Dublin von Baltimore Carthago

aber IM der 1  E, we Enenund ahia, 10 von Diakovar,
Bernhard, enen Vincenz von aul, enmen Oſſue hervorgebracht
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hat, ſcheint binen zu finden, deſſen Stimme von Bedeutung wäre
Und Dte ſoll man ſich auch darüber beklagen? Hat der franzöſiſche
Clerus etwa nach innen, Im eigenen ande, mehr in

＋ Das
iſt ehen da Traurigſte behauptet wenigſtens unſer Schriſteller, daſs EL ſich gerade nach dieſer Ette hin von dem Clerus
der übrigen Länder ſo grundweſentlich Unterſcheidet. Einſt der erſte
Clerus der Welt, ?- nun In dieſem einem jeden nach
And  Swo eS iſt immer unſer Auctor, der ſo ſpricht trifft
man den Clerus der Spitze der Völker, jedenfalls hat EL Zu
ſammenhang mit dem olke, In Frankreich hat er alle BerührungQAmt verloren. Man haſst ihn nicht, Im Gegentheil, man 0ihn allenthalben, aber man nimmt keine Rückſicht auf ihn, eil man
keine nehmen müſſen glaubt. Ein leichtes, mitleidiges Lächeln iſtalles, wa man ihm widmet, enn ETL ich irgendwo 3eig Man
chätzt In Frankreich den Prieſter umſomehr, 1E weniger ihn1 Gebildete EUute gehen nicht mit ihm ſeine Er
ziehung, ern gewiſſes Maß von Wiſſen, eine Erfahrung und Menſchenkenntnis, ſeine Selbſtloſigkeit und Unabhängigkeit von den Dingendieſer Welt, Eeln faf ſtändig gewordener Zug von Feinheit UnsGutmüthigkeit macht ihn üherall eliebt Meiſt lieht der Akademiker
ſeinen Pfarrer und ſtirbt nicht EI ohne ihn Üles chön NUuL
eines mangelt, der Einfluſs. Der rieſter der Geſellſchaft und
darum CS In der Geſellſchaft.

Wie iſt das 3u erklären? Wie iſt das o gekommen? Ver⸗
chanzen ir nicht hinter eingebildete Urſachen, ſagt der Ver
faſſer, den Unchriſtlichen EI der Zeit, die Philoſophen die Ge⸗
lehrten, die Zeitungs⸗ Und Romanſchreiber, die Staatsmänner und
Freimaurer, die Freidenker und die Freileber, oder gar die Zulaſſungund Prüfung Gottes Das mag alles Grund haben, aber S iſtnicht der letzte Grund, nicht der entſcheidende Punkt unſerer LageWir müſſen den Grund In nS ſelber ſuchen, gibt ES keine
Abhilfe. Wir müſſen uns Unſere eigenen Mängel geſtehen, wir
müſſen N geſtehen, daſs tr einer Erneuerung bedürftig ſindNicht als ob Wwir nicht mehr wären, was wir in unſeren beſſerenTagen en Wir ſind das auch heute noch und ſind P8 ganz und
gar ein großes Wort das, aber darin leg C8 eben. Wir
ſollten nicht ſein, wa ir 7. wir ſollten 8 mehr ſein, wir
ſollten ſein, was unſere Tage von uns fordern 33*
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Einen Hauptgrund für die Schwäche des franzöſiſchen Clerus
nde unſere Schrift darin, daſs dieſer wenig und weite
Wiſſenſchaft beſitze, 10, daſs zwiſchen ihm und der Wiſſenſcha und
zwar nicht etwa der weltlichen Wiſſenſchaft oder der ſchönen Literatur,
ondern gerade der gediegenen kirchlichen Wiſſenſchaft, zumeiſt der
Schriftkenntnis, eine wahre beſtehe. Nach dieſer Ctteé hin,
wie auch nach der ogleich Iu beſprechenden, ſagt der Verfaſſer den
Seminarien, dem Weltelerus und insbeſondere auch den Tden ſehr
ernſte und ſehr beherzigenswerte Wahrheiten. Er hat dabei auch ber
die franzöſiſche Predigt manches erbe Wort

Den weiten Hauptgrund nde Im Mangel an Tugenden,
nicht der perſönlichen und privaten, ondern der gemeinſamen und
der öffentlichen, oder wie wir etwa agen ürften, der Standes⸗
tugenden, jener Ugenden, we eine Civiliſation ins eben rufen,
inem Zeitalter ſein Gepräge aufdrücken, eine Geſellſchaft geſtalten
oder durchdringen, auf jeden Fall ſich als die Eigenſcha des Standes
als ſolchen, nicht bloß der einzelnen Mitglieder des Standes QAus-⸗
weiſen und darum nicht E faſt threm Träger als dem ganzen Stande
Achtung und Einfluſs erſchaffen. Er 49 bitterlich über die Verein—
ſamung ſo vielen iſſens, ſo vieler Tugend, ſo vielen Opferſinnes.
Es gibt Im Clerus Gelehrte, 10, und zwar ſehr geachtete, aber ſie
ſind 68 für ſich manchmal uur 3u ſehr auch für die Welt, nicht
für thren Stand, von dem ſie mei wie abgeſchnitten (ben. Es
reiben ſich Quſende auf Iu jeder Art von ſeelſorglicher oder von

Liebesthätigkeit, aber jeder chafft ſich eine eigene Welt nd iſt eine
Welt für ſich, aher dieſe von „OeUVTes“, jede Unternehmen,
ſo klein ES iſt, wie eine abgeſchloſſene Feſtung, um nicht ſagen,
wie eine eigene V  E, Qher teſe zahlloſe enge von beſonderen
Andachten, Winkelverſammlungen, Winkelvereinen, Winkelgebeten, oder
wie der Verfaſſer ſich ausdrückt von leinen Kapellen, aher auch
teſe vielen Spaltungen und deren naturgemäße olge, der Anſchluſs
an politiſche arteien, durch die man wieder erreichen ſucht, was
man durch den Mangel an engerem Zuſammenhang mit kirchlichen
Kreiſen entbehrt. Dieſer Urſache chreibt er * zumeiſt zu, daſs der

Charakter der Perſonen und des Lebens einen gewiſſen engen
und ſchwächlichen Zug, die natürliche olge der Vereinſamung und
des ausſchließlichen Verkehres mit einer leinen Zahl von frommen
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Auswahlmenſchen, angenommen habe Rcht ohne atyriſch⸗ Bitterkeit
äußert EL ſich wiederholt über dieſe kleinen Geiſter, die kleinen Tugenden,
die kleinen Andachten, die kleinen Perſönlichkeiten, we jetzt die
ganze Thätigkeit der franzöſiſchen tU beherrſchen ſcheinen. Wir
können dieſe Ausdrücke bedauern, aber ſie ſind ehen der uſs
des merzes darüber, daſs EeS an der Vereinigung dieſer zahlloſen
und ſo opferwilligen Kräfte und daſs dieſe Zerſplitterung natur
nothwendig thren influ auf die Menſchen und die Art thre
Wirkens ausübt Und dier de Prieſterthums darin liegt,
daſ wir nie für un allein, ſondern daſs wir nur Im Anſchluſs
an unſeren an und die heilige — thätig ſind und nie
unſere Privatperſon QAbet hervortreten laſſen, ſo iſt ſe das chwer
wiegende Wort begreifen: Immer mehr 1991 der Menſch hervor,
immer mehr der rieſter zurück, der prieſterliche El iſt Im winden.

So ſtrenge ſpri nun allerdings Msgr V  bard nicht Seine
ohe Stellung muſs ihn daran hindern. Im Ganzen aber iſt ſein
Urtheil äber den Stand er Dinge ſo ziemlich das gleiche Schon
die Wahl ſeines Themas iſt bezeichnend Er handelt von der
hwäche der franzöſiſchen 2 Das Hauptgewicht legt ETL auf
den angel an chriſtlichem Geiſte. Wir alle, rieſter und Laien,
ſagt EX, verkennen El das Geheimnis unſerer Die Welt
ennt dieſes eigentlich beſſer als wir, deshalb ſucht ſie * uns ab
zuſchmeicheln Und wir gehen arglos darauf ein Wir leben und
zehren von dem Grundſatz, man müſſe ſich annehmbar machen Erſt
nehmen wir uns ſorgfältig na die Liebhabereien der Welt
verletzen, allmählich bequemen wir uns Iu unſ erem eden und Handeln
ihr An, ſchließlich geht Unſere Denkweiſe mit der hrigen, ohne daſs
wir CS en Die Beweiſe liegen überall offenkundig vor ugen
die Uſt wird profan, der Kirchenſchmuck weltlich, die Art, unſere
Feierlichkeiten begehen, theatraliſch. Selbſt bei den Begräbniſſen
verſchwindet das Kreuz und jede eligiöſe Zeichen Unter einer Laſt
von Blumen und von Flitter. Auf der Kanzel treten zu oft
1  E oder ſogenannte moderne Gegenſtände auf, die Sprache der
Predigt verliert den kirchlichen In die bibliſchen und dogmatiſchen
Wahrheiten werden verwäſſert. Kurz, der weltliche Geiſt nimmt U  ber  2  2
hand, der El des Uebernatürlichen ab Wenn wir aher ſelber nicht
mehr ſind, was wir ſein ollen, wie ſollen wir dann noch influſs
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haben? Und wenn ir wieder Achtung und Kraft gewinnen wollen,
kann C8 dazu einen beſſeren oder überhaupt einen anderen Weg
geben, als daſs wir dem Geiſte zurückkehren, Qus dem wir ge⸗
boren ſind

So die eiden verehrungswürdigen Schriftſteller Obwohl eS
unbeſcheiden erſcheinen den Worten olcher Männer bei
ufügen, ſo geſtatten wir Uuns doch noch einige Bemerkungen, In der
Ueberzeugung, daſs 8 ſich Iu einer rage, welche ein jedes Cit
glied des Clerus ſoſehr zum ernſten Nachdenken und einen jeden
Clerus der katholiſchen Welt zur Selbſterforſchung auffordert, N
darum handelt, ver etwas ſagt, ondern einzig um die volle Er
kenntnis der achlage. ach unſerem rmeſſen, das wir übrigens
nit allem gebürenden Vorbehalt ausſprechen, liegen zwei weitere
Gründe, welche die franzöſiſche E threr 4 berauben, ziemlich
offen vor den ugen EL Welt

Der franzöſiſche Clerus iſt außerhalb einer eima nirgends
eliebt Ueber eine Vortrefflichkeit iſt uur eine Stimme, aber auch

eine Stimme über den chroffen Gegenſatz wiſchen der Liebens-
würdigkeit des Einzelnen und ſeinem verletzenden Auftreten, ſobald

ſich als franzöſiſchen Geiſtlichen aufſpie Für ſich die Demuth,
die Anſpruchsloſigkeit, die Beſcheidenhei ſelber, behandelt EL jeden
fremdländiſchen rieſter, als wollte ihn fühlen laſſen, daſs
ihm überlegen ſei, drängt ſich mit dem Ellenbogen durch die Maſſen,
nimmt Nichtlandsleuten den beſtimmten Qu oder wenigſtens die
für die heilige feſtgeſetzte Zeit weg und pringt auf die von
anderen gemieteten Stühle. Was ſich dadurch allüberall Feinde
macht, davon hat keine Ahnung Denn ahnt nicht bloß nicht,
daſs ETL Ami etwas ungebürliches thue, ſondern glaubt ielmehr,
eine Pflicht 10 die er ſeiner Pflichten U erfüllen. Nicht eine
Perſon iſt Es, E dabei hervordrängen will, an dieſe denkt
EL nicht einmal ſondern ſeine Nation Er glaubt 68 ſeinem ater
lande ſchuldig ſein, die Mitglieder EL übrigen Völker zurück⸗
zudrängen. Das iſt umeiſt jener un In welchem die Franzoſen
überhaupt ihre Schwäche haben und allenthalben zurückſtoßen. Am
franzöſiſchen Clerus Aber verletzt * natürli noch mehr, und das
mit Recht Es handelt ſich hier gewiſs nicht Aum kindiſche Nationalitäts⸗
eiferſucht, ſondern AUm eine viel Ernſtere und tiefere Sache Vaterlands—
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liebe und Eifer für die Ehre des eigenen Volkes iſt zweifellos eine
edle Sache Soll ſie aber Tugend werden, und nicht zur Leidenſchaft
ausarten, ſo muſs ſie vor allem den ihr gebürenden Platz einnehmen.
Erſt Patriot, dann rieſter oder Chriſt und zuletzt Menſch iſt aber

nicht die richtige Reihenfolge. nd daſ dem ranzöſiſchen
Clerus nur allzuhäufig das Qre Bewuſstſein ierüber entſchwindet,
das iſt öffentliches Geheimnis, reilich auch dies, daſs hierin
nicht der einzige Clerus iſt

Dann aber ieg ein beſonders ſchwerwiegender Grund ſeiner
Schwäche In der übermäßigen äußerlichen Thätigkeit. Die Sucht,
ein „OeVre“ gründen oder leiten, möchte man beinahe eine
Standes  25  2 oder Berufskrankheit bei ihm nennen Allerdings egrei
und entſchuldigt ſich das 3u einem Theile dadurch, daſs die traurigen
öffentlichen Uſtände In Frankreich dem Clerus zu wenig elegen⸗
heit geben, ſeinem beiſpielloſen Seeleneifer In der Ule und In der
gewöhnlichen eelſorge Genüge zu thun Trotzdem wir ſich zuviel
auf außerordentliche ittel, IM einnen Einfluſs geltend zu machen.
Der franzöſiſche Charakter liebt überhaupt das Auffallende, da Un⸗
gewöhnliche und Glänzende. Dazu ieg un ihm eine erſtaunliche
Fähigkeit, das Aeußerliche, und ſei C8 Aus das einſte, zu benützen
und geſchickt 3u geſtalten. Darin aber gefällt ſich umſo leichter,
1e mehr EU ſich in dieſem anderen Völkern überlegen
So kommt Es, daſs EL einen unbezwingbaren Hang Uum Formalismu
und gar zu oft auch Neigung Jum Kleinlichen In ſich räg aher
dieſe Unruhe, leſe endloſe Geſchäftelei, dieſes Aufgehen In äußer  5
er Thätigkeit, wodurch der franzöſiſche Clerus ſich von jedem
Clerus der Welt unterſcheidet, wodurch EL auch ˙ oft das Urtheil
anderer beſticht und deren Nacheiferung hervorruft. Der Geiſtlichkeit
Frankreichs bietet allerdings vielfach ihre iefe, aufrichtige Frömmig⸗
keit da nothwendige Gegengewicht hinzu. Vielfach aber kann man

nicht anders, als den Mangel an Maßhalten, Beſonnenheit und
Selbſtbeſchränkung bedauern. aher denn ſo viele kleinliche Erfindungen
einer auf da Neue und eltſame erpi  en Andächtelei, ſo nanche
Verwunderung erregende, 10 faſt komiſch wirkende Einfälle, ſo zahl⸗
reiche unſolide Unternehmungen, daher das Theatraliſche im Gottes⸗
dienſt und jene Predigtweiſe, die einem Boſſuet und Lacordaire gut
ſtehen mo  C, die aber die Kräfte der gewöhnlichen Prediger und
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Zuhörer eit überſteigt daher endlich der Vorzug, welcher ſo gerne
dem Sonderbaren zum Schaden des Einfachen des Natürlichen und
des Nothwendigen dem ittel zum Schaden des Zweckes gegeben wird

erne ſei eS von un zu glauben der franzöſiſche Clerus fühle
das nicht ſelber ogar der ſtrenge Verfaſſer der erſtgenannten Schrift
welcher doch ſeinen Mitbrüdern orwir ſie ſtünden Unter der „dreimal
verhängnisvollen errſcha der leinen Geiſter der Gewohnheits⸗
menſchen und der Zufriedenen“ muſs geſtehen daſs neben den Zu
friedenen auch große enge wie ſich ausdrückt ur

ſame
leben we 45*  ber die inge Mur eufzen aber nicht zu ſprechen

Nun ſe dem E iſt dann braucht niemand 3u ver
Nur die Erkenntnis oder der Wille fehlt den

annten Fehler zu geſtehen oder 5 verbeſſern darf man die Hoffnung
aufgeben oder elbſt dort nicht einmal Das iſt aber hier nicht der
Fall Und daſs von der Erkenntnis der Uebelſtände und von dem
Wunſche Beſſerung öffentlich ſo gehandelt wird auch
das egreift ſich Der Verfaſſer ſelber geſteht daſs wir In ehr
kritiſchen Zeit leben welcher Aeußerungen EI miſsbraucht
werden können

Nun aber warum prechen wir davon? Was geht uns dief
rage an iel ſehr viel gerade ſovie als den franzöſiſchen Clerus
Wir ſind lle ne Leidet Enn led, E leiden alle, ſo leidet der

CI Feé

ſu Chriſti Geht * mit zum Beſſern, ſo dürfen
die anderen nich zurü  eiben.

Für die franzöſiſche I iſt eS Elne große hre daſs ſich
die inſicht die ahre Lage der inge Bahn II Die Offen
heit mit welcher ſich ſo hervorragende Stimmen vor der ganzen
Welt darüber äußern iſt Uuns der ſichere Beweis Afur daſs dort
eilung möglich 10 daſs ſie chon auf dem Wege iſt

Uns aber kann * nur nützen wenn wir die ſtrenge Gewiſſens⸗
erforſchung, hier der franzöſiſche Clerus öffentlich ſich
ſelber Ornimmt, auch uns wenden. Es iſt leichter, Enem
anderen erne Fehler vorzuhalten, als ſich eine elgenen. Nun gut,
wir haben das El  Lie oft gethan, thun wir einmal auch
das Schwerere! Haben wir rund, auf den franzöſiſchen Clerus
von oben herabzuſehen? ind die inge welchen E groß
daſteht alle unſer Eigenthum? Wiſſen wiy Uns frei von allen Fehlern
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we ihn ſchwa machen? aAben wir afür, daſs wir manche
ſeiner wächen nicht theilen, keine anderen, welche die ſeinigen
aufwiegen? Heften ſich an den Einfluſs, den wir, ott ſei eS 9E
dankt, vielfach noch üben, nicht auch wieder bedenkliche Uebelſtände?
ſt wirklich unſere Einwirkung auf Unſer OlE ſo groß, al Inſere
Mitbrüder m Frankreich glauben? Getrauen wir un ſagen,
was jener ſtrenge tiker Im Namen ſeiner Standesgenoſſen 3u
ſagen wagt: „Wir ſind auch eute noch was iu in unſeren beſten
agen waren?“ Wer gibt uns darauf Antwort, are, untrügliche
N  Dbr

ud ich höre eine Stimme, wie die des getreuen Zeugen, welche
alſo ſpri kenne deine erke und kenne deine Uhe und enne
deine Geduld Du 90 viel ertragen Um meines Namens willen
und biſt nicht abgefallen. ber ich habe gegen dich, daſs du deine
er Liebe verlaſſen 90 Denke alſo nach darüber, wie weit du
zurückgeſunken biſt und dann thue Buße und wirke wieder deine
erſten erte

Der Einfluſs uthers und der Proteſtanten
auf das katholiſche Birchenlied oder den katholiſchen kirchl3Volksgeſang.

Eine kurze des deutſchen irchenliedes.
on eihbiſchof Dr Johann K ————— ch th mn Salzburg.

an hört nicht ſelten agen, vor Luther hätte es einen
kirchlichen Volksgeſang gegeben, oder wenigſtens, derſelbe ſei höchſt
armſelig geweſen; erſt Luther ( ihn zur Ute gebracht. ch
antworte Der kirchliche Volksgeſang eine Blütezeit Luther;
Luther und die Proteſtanten ſind vielmehr Anlaſs geworden, daſs
der Volksgeſang In der katholiſchen Kirche dug verdorben worden iſt
Das ſind die zwei Punkte, die ich Iun etwas klarlegen will; und
ich werde dies thun an der Hand der Geſchichte.

EsS iſt intereſſant,) die Phaſen 3u verfolgen, welche das deutſche
Kirchenlied im Laufe der Zeit durchgemacht hat Da nde ſich die
bedeutungsvolle Erſcheinung, daſs Text und Melodie de Kirchenliedes
gleichen Schritt halten mit dem religiöſen Bewuſstſein des Volke
1e glaubensinniger die Zeit, 6 herrlicher die Lieder, welche dieſelbe
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